
Zurück von den Philippi-
nen möchte an dieser

Stelle einen kurzen inhaltli-
chen, aber auch persönli-
chen Rückblick auf diese in-
teressante und ereignisrei-
che Zeit als Menschen-
rechtsbeobachter für die
deutsche Nichtregierungs-
organisation „ International
Peace Observers Network
(IPON)“ wagen.

DieZeit der letzten Mona-
te, mit all ihren Erfahrun-
gen, neuen Freunden und
meist spannender Arbeit,
ging unglaublich schnell
vorbei. Dadurch, dass es in-
nerhalb des Projekts der
Menschenrechtsbeobach-
tung keine festen Arbeits-
zeiten gab und auch nicht
geben kann, waren die
Grenzen zwischen Freizeit
und Arbeit fließend. Ein
stressiger Arbeitstag in der
Hauptstadt Manila mit
mehreren Terminen bei
staatlichen Akteuren wie
Menschenrechtskommissi-
on, Botschaften, Armee
oder Polizei ist ge-
nauso repräsentativ
für die IPON-Arbeit,
wie ein Tag auf dem
Land mit einem In-
terview am Nachmit-
tag, leckerem Essen,
Wasserbüffeln und
dem Nächtigen in ei-
ner kleinen Bambus-
hütte.

Während vorheri-
ge Teams vor allem
Fälle der Menschen-
rechtsverletzungen
dokumentierten und
nachforschende In-
terviewsführten, ver-
lagert sich die IPON-
Arbeit mehr und
mehr nach Manila.
Natürlich war auch
für uns diese Doku-
mentationsarbeit ex-
trem wichtig und bil-
dete einen großen
und spannenden Teil der
Tätigkeit, mehr und mehr
versuchten wir aber direkt
Druck auf die staatlichen
Stellen der Philippinen aus-
zuüben, und siedaran zu er-
innern, dass sie durch die
Unterzeichnung der inter-
nationalen Menschen-
rechtsabkommen einer

In der Erinnerung bleibt
dieSorgeum dieMenschen

staatlichen Verpflichtung
zum Schutz der Bürger zu-
gestimmt haben und somit
in der Verantwortung sind.

Ein Schwerpunkt meiner
Arbeit war beispielswei-

se ein Bericht über einen lo-
kalen Richter der Region. Es
besteht der Verdacht, dass
dieser Richter von den gro-
ßen Landbesitzern bezahlt
wird, um in deren Interesse
zu „ richten“ . Unser Team
konnte drei seiner Gerichts-
verhandlungen beiwohnen
und beobachten, dass justi-
zielle Menschenrechte
kaum beachtet wurden. Der
Richter rauchte unentwegt,
schrieb und las SMS, wäh-
rend der wichtigste Zeuge
des Angeklagten aussagte
und ließ auch sonst nicht er-
kennen, dass er ein unpar-
teiischer Repräsentant des
Staatesauf lokaler Ebene ist.
Was die Bauern der Region
aber besonders trifft, sind
die andauernden Verschie-
bungen der Gerichtsver-
handlungen. Oft reisen sie

einen Tag, an dem sie so
nicht arbeiten können, an
um dann kurz vor dem Ter-
min im Gericht zu erfahren,
dassdieVerhandlung„post-
poned“ wurde. Postponed
(dt. verschoben) – ein Wort,
dass ich in der Zeit in den
Philippinen sehr verinner-
licht habe. So werden einige
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A l l t agsbi ld: Demonstration in Manila für dieVer-
längerung der Landreform.

Fälle seit zirka zehn Jahren
von dem Richter verhan-
delt, mit einer Gerichtsver-
handlung allezwei oder drei
Monate – wenn diese denn
stattfinden. All diese Um-
stände veranlassten uns ei-
nen Bericht über den Rich-
ter und sein Verhalten an
den Obersten Gerichtshof
der Philippinen zu schi-
cken. Dort werden die Aus-
führungen derzeit unter-
sucht und geprüft ob es zu
einem internen Ermitt-
lungsverfahren gegen den
Richter kommt. Dies wäre
ein großer Erfolg und würde
den lokalen Autoritäten der
Region zeigen, dass es je-
manden gibt, der ihnen auf
die Finger guckt und etwas
unternimmt, wenn es nötig
wird.

D ie letzten Arbeitswo-
chen waren sehr durch

die Landreform, bzw. deren
Zukunft geprägt. Die Land-
reform, die seit 1886 die ag-
rarischen Eigentumsver-
hältnisseumverteilt und da-

mit die Selbstständig-
keit der kleinen Bau-
ern stärken soll, läuft
im Juni dieses Jahres
aus. Obwohl die Re-
form es in den letzten
23 Jahren nicht
schaffte, das Land
ausreichend zu ver-
teilen wäre nun ein
absolutes Ende des
Programms eine Ka-
tastrophe für die Bau-
ern und die allgemei-
ne Versorgungslage
der Philippinen. Der-
zeit finden Tag für Tag
Demonstrationen in
Manila statt, die eine
Verlängerung der
Landreform fordern.
Es gibt monatelange
Protestmärsche aus
den Südphilippinen
nach Manila, Stra-
ßensperren, Hunger-

streiks und Kundgebungen,
an denen selbst die Kardi-
näle und Bischöfe der ka-
tholischen Kirche teilneh-
men. Viele sehen keine Zu-
kunft und haben keineHoff-
nung mehr, sollte das Pro-
gramm nicht verlängert
werden. Wir hörten einige
Stimmen, die uns sagten,

dass sie bei einer Nichtver-
längerung einen anderen
Weg desWiderstandes wäh-
len würden. Sie haben kein
Vertrauen mehr in demo-
kratischeProzesseund mer-
ken, dass sie und ihre Inter-
essen niemand auf der na-
tionalen Ebene vertritt. Alle
diese Bauern haben noch
dieWaffeunter dem Bett lie-
gen; nicht selten, weil sie in
der Vergangenheit die Reb-
ellengruppen oder die mao-
istischen Guerilla unter-
stützten. Nicht wenige wer-
den sich wohl wieder dem
Kampf mit der Waffe an-
schließen, wenn im Juni kei-
ne Entscheidung für ihre In-
teressen fällt. Ich beobachte
die aktuelle sowie weitere
Entwicklung mit starkem
Interesse aber auch mit gro-
ßer Sorge.

M it Sorge, nicht nur, weil
ich in diesem wunder-

baren Land vier Monate le-
ben und arbeiten durfte, ich

mich persönlich für demo-
kratische Prozesse, Men-
schenrechte und Konflikte
auf der ganzen Welt interes-
siere, oder aber ich Angst
um das philippinische
„Scheindemokratie“ -Sys-
tem habe; nein, mit Sorge
vor allem um
die Freunde
und Men-
schen, die ich
in den letzten
Monaten am
anderen Ende
der Welt ken-
nen lernen
durfte und von
denen ich eini-
ge wohl nie
vergessen werde. Die Bau-
ern, die jeden Tag hart ar-
beiten, oft Morddrohungen
ausgesetzt sind, die ständig
willkürlich angezeigt wer-
den und jahrelangen Ver-
handlungen ausgesetzt
sind, die mit 13 Kindern auf
einem Stück Land leben,

das ihnen jeden Tag gewalt-
sam genommen werden
kann und die trotzdem so
herzlich und freundlich
sind,Videokesingen, lachen
und tanzen. Oder aber die
Mitarbeiter unserer Part-
nerorganisationen, die

ebenso oft An-
zeigen ausge-
setzt sind und
die extrem ge-
fährdet sind,
weil sie die
Bauern organi-
sieren und ih-
nen Selbstbe-
wusstsein ver-
mitteln. Sie ar-
beiten sieben

Tage die Woche und opfern
nicht selten ihr Gehalt,
wenn ein Anwalt bezahlt
werden muss, um einen
Bauern vor dem Gefängnis
zu retten. Ihnen allen gilt
mein größter Respekt.

Für mich sind die Ge-
schehnisse vor Ort nicht

mehr nur Fälle irgendwo in
Südostasien, sondern oft er-
schreckende Geschichten,
die ganz nah sind. Ge-
schichten, deren Protago-
nisten für mich Namen, Or-
te, Gesichter und Stimmen
haben.

So blicke ich glücklich um
die Erfahrungen, Begeg-
nungen und den Arbeitser-
folg zurück auf eine wun-
derbare Zeit, ohne dabei zu
vergessen, dass es noch so
viel zu tun gibt, um die Pro-
bleme zu lösen, die nicht
nur auf den Philippinen die
Menschen daran hindern
ein zufriedenes und würde-
volles Leben zu führen.
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„ Die Bauern haben
kein Ver t rauen

m ehr in
dem ok rat ische

Prozesse.“
Jan Pingel


